
An cdieser Stelle soll ıne der FrauenEvIı eyer
Wort kommen, weıl statistıische Zahlen

alleın kaum ıne Vorstellung vermitteln,arum gibt e Frauenhaäauser?
Was Brutalıtat d1eser ewalt g1bt2.

Die Gewaltanwendung gegenüber Frauen
hat ıel m1ıt Sexualıtäat, besonders aber mıt arıta, Te alt, Kınd
Folgen eıner npatrıarchalıschen Herrschafts- Als anfıng, mich schlagen, kam ich mıiıt
einstellung iunNn, dıe noch STAT. ıN NSeTE eın DIS wel Ohrfeigen davon. Er ist ehr e1-
eıt hinemnuwrrkt Nach der Schilderung eıner fersuchtig un! glaubt immer, da ß 1C ihn mıt
Frau, welchen schmerzvollen N entwürd?- einem anderen Mann betruge Kr hat immer

reCcgenden Formen der Gewaltanwendung s$ıe Er hat waäahrend unseTel gemeinsamenausgesetzt WT, geht dıe Autorın den Grün- eıt soweıt gebracht, daß ich miıich O1a
den nach, olcher CWAaLEAN- niedrigte, selbst glaubte, keıine richtige Ent-
wendung OMM N Frauen s$ıe scheıidung mehr TrTeifen konnen, und es

falsch machte Fruher hat immer getrun-ange aushalten. Den zefsten TUN! s$21e. ken und mich 1ın diesem Zustand eschlagen.eyer ın der bijekthaftıgkeit der Frau. Meine Ausrede WäarTr damals immer, Wal ja
Überraschend JÜür Mıtarbeıterınnen ın Frau- etrunken un! wußte N1C. W as tLat Aber
enhausern Wr dıe Feststellung, daß ın ıhrer nachsten Tag kam keinerlel Entschuldi-

gung fur seın Verhalten, sondern der Eın-eıgenen Partnerbezıehung oft anntiıche
rundmuster wıirksam1, dıe Nnr muüh- wand „Ich weiß N1C mehr, Ww1e dazu

kam, Der wırd ja schon ınen TUN!
SU aufgearbeıtet ıwerden konnten SO MAO gegeben aben, SONS ich nNn1ıC.

66dıeser Beıtrag ınsbesondere dıe Männer zZUT

Gewissenserforschung aTNnTEgEN. red. eute trınkt keinen Tropfen mehr, Der
die Schläage VO  w eute ınd mıiıt den damalı-
geCcn Ohrfeigen N1ıC vergleichen. Er hat
brennende Zigaretten auf dem aucCc. ge-Im Jahr 1986 en Frauen mıit

Kındern 1n den 132 Frauenhausern der Bun- druckt; mıiıt der aus 1ın den Unterleıb BE-
schlagen, daß der Schambereich w1e eın

desrepublık un! uüberall dort, den Luftballon aufschwoll, dadurch wochenlan-
etzten Jahren eın Frauenhaus ero{ffnet WUI- ger utergu. bıs den ehen; nNne aus-

de, War nach kurzer eıt voll ele 1M - geschlagen; zweımal Uure Fausthiebe dıe

TNelr wıeder mussen dıe bestehenden FTauen- Lıppen gespalten, daß diese genäht WeTlI -
den mußten; UrCcC Fausthieb zwıschen dıe

hauser Frauen abweisen, weıl einfach keın ugen OoODerna. der Nase ıne aliflende
atz mehr ist. Uun!:! ger1ssen; eın schweres Feuerzeug
SO S1Nd denn diese Frauen mıiıt ihren dıe Oberlippe gewor{fen; mit dem aseball-

schlager den Kopf traktiert, uüberall Beulen,
Kindern uch NUuTr die Spitze eines KilS- 1eie arben und Haarausfall; exuell Se1-

berges: Die neuesten statistiıschen Zanhnlen NeEe.  S Wunschen ZWUNgCNH,; dreı Tage 1mM
sprechen afur, daß 1ın jeder vlierten art- Schlafzımmer eingesperrTt; 1mM Schrank eln-

geschlossen; ın dıe cke geste. un! mich
nerschaft Gewalttätigkeıit des Mannes BeC- N1IC einmal auf dıe Olletite gehen Jassen,
gen dıe Frau kommt! Auch 1ıne EMNID-Un- bıs ich 1ın die Hose machte, mich anpınkelte;

hat mich USW.tersuchung aus dem TEe 1987 ergab, da ß
jede echste verheiratete und jede vierte ge- Er hat immer gedroht, WeNn ich ıihn verlasse,

rıingt MmMich Am Tag meılıner endgulti-schledene Frau Gewalttätigkeıten VO.  - seıten
401 F’lucht VOI ıhm und weg VO  - der ohn-

des Mannes ausgesetzt ist der WAaT ; jeJunger machtigen ngs hat mMmich 1mM Wald muıiıt
un! 46 gebildeter dıie Frauen T, einem Revolver bedroht un wollte mich
aufiger trat dıe ewalt S1Ee auf. An- schießen. Kr hat nıCc vielleicht

findet das nachste Mal den Mut dazu.ders ausgedruckt: ach vorsichtigenf Er hat MIr immer vorgewortfen, daß ich ihn
ZUNSCNHN 1Ind 1ın der Bundesrepublik 1ne Mil- beluge. Wenn ich ihm dıie ahrnhneı sagte,
Liıon Frauen immer wıeder Gewalttätigkel1- egal W as WAarT, hat sıch VOI MT aufge-
ten VO.  - seıten ihrer Partner ausgesetzt. baut, mıiıt starrem 1C. auf mMmich

und gesagt ‚„„Du ugst, g1D doch zul!®® Er hat
Vgl die neuesten Veroöffentlichungen des Bun-

Pızzey, Schreıi leise. Milhandlungen der Fa-desministeriums fur Jugend, Yamıilıe, Frauen un!:
Gesundheıit ZUII1 Problem ‚Gewal: Frauen‘‘, miılıe, Tankiur Frauenhauser. Gewalt
VOTI llem: „Gewalt Frauen‘‘, NrT. 137, chrıf- der Ehe un! W as Frauen dagegen tun, hrsg. VO:  —
enreıihe des Hajffner, EIW. euauflage, Berlın 1978
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dann auf mich eingeschlagen immer WwI1Ie- Wenn mehr verdient, WeNn eın Kınd da
der es ‚„„Du Jugst!‘‘ DIS ich dann VOI
lauter Verzweiflung AUS ngs log Ich wuß- 1st), iınd S1e immer wleder bereıt, noch
t 9 daß ich ihn jJetz anlog, un! teckte aIiur einmal versuchen, und verlieren mehr
wieder Schlage eın un! mehr iıhr Selbstwertgefüuhl un! 1NTr

Selbstvertrauen Oft ist die ngst, mıitKın Extremz£tTall Der nN1ıC. ungewohnlich den Kındern finanziell nN1ıC. Schalien (da
Immer wıeder lost eın olcher Bericht eak- 1Ne Berufstatigkeıt bel der derzeıitigen
tionen d UuSs WI1€e ‚D eLiwas gıbt doch nıcht‘‘ Arbeı  marktsıtuation oder auch, weıl die
der ‚‚Das ist sıcher eın EeExXtITremMer Ausnahme- inder noch eın Sind, L11LUTLX schwer der
fall‘® och dieser Erfahrungsbericht einer gar nNn1ıC moglıch ist), Was Frauen bel ihrem
Frau ist keineswegs eın ungewOhnlıicher Mann ausharren laßt der ist dıe orge,
Extremfall, sondern 1n Jjedem Frauenhaus iın den Kındern mıt den Miıtteln der Sozla
Deutschland gıbt Frauen, die eLwas De- keın gleichwertiges Zuhause bleten kon-
ıchten konnen: ewalt Frauen be- 11C Auch die Rechtssituatio WIT sıch 1MM-
deutet NnıcC 1ne einmalige Ohrfeige, SOIMN- INner wlıleder zuungunsten der Frau aus Es ist
dern edeute oft eın jJahrelanges Martyrıum noch keineswegs ubliıch ın Deutschland, daß
der Frauen, bel dem VO  5 den ersten Ohr- der schlagende Mann die gemeiınsame Woh-
feigen oft immer BTauU:  en Qualereıen Nnung verlassen muJS, sondern ehr viel aull-
ommt, verbunden mıt gezlelter Abwertung ger verlassen die geschlagene Frau und ihre
der Frauen. ınder dıe gemeınsame Wohnung (oft uch

1n berechtı  er orge VOTL den acheakten
Gründe der (r(ewalt Frauen und. ıhres des Mannes, WenNnn die Frau die Scheidung
Ertragens einreicht) Immer noch kann passiıeren

WeNnn uch seltener als VOT dreı bıs vier Jan-kragen WIT nach den Grunden ci1eser ewalt
Frauen un! nach den Grunden afur, LE  z daß Jugendamter und Vormund-

schaftsgerichte eher dem mL  andelndenFrauen diese ewalt ange ertra-
gen) stoßen WITr aufeın omplexes Zusam- atfer als der mıßhandelten utter das SOT-

gerecht fuür die gemeınsamen iınder uber-menwirken tiıefsıtzender psychologischer,
Okonomischer un! Juristischer Tunde tragen mıt der Begrundung, daß eın Frauen-

haus keın Aufenthaltsort fur ınder Se1.Haufig egınn die Gewalttätigkeit 1ınes
Mannes nach der eburt des ersten ındes (Hierbei splielt siıcher auch 1ne O.  e, daß

Immer noch uberwıegend Manner 1ın den-der uch 1mM Zusammenhang mıiıt finanzlel-
len und erufliıchen Schwierigkeiten. Unab- gendäamtern un! Vormundschaftsgerichten

sSınd, die dıe Entscheidungen reifen, un:!angıg VO ‚„„Ausloser‘“‘ der Gewalttaätigkeit
besteht immer die Tendenz WI1Ee viele Un-

atze WI1e „Aber ihr Mann macC doch einen
ordentlichen ındruck*‘‘ ınd Nn1ıC elten.)tersuchungen zeıgen daß die ewalt ıch

verstarkt, TUutLaler wIıird un:! dıe Frau ZU. Radıkalste Auswirkung derSchluß als Blıtzableiter fur Jedes und es Objekthaftigkeit der Frauherhalten muß
Frauen sSınd egınn oft fassungslos VOTL ewalt Frauen hat letztliıch ehr viel
der unerwarteten Gewalttatigkeit ihres weniger mıit Sexualıtäat als mıiıt den acht-
Mannes, suchen nach Verstehensmoglıich- verhaltnıssen zwıschen den Geschlechtern
keiten, entschuldigen die Gewalttätigkeit tun un:! mıiıt der tieifsıtzenden Überzeu-
zunachst als Ausrutscher mıiıt Br hat die gung VO  5 Maännern, daß Frauen dazu da SINd,
Nerven verloren‘‘. S1e bemuhen siıch, her- fur S1e funktionlieren, un:! mıiıt der
auszufinden, womıiıt S1e ıhn gereıi1zt en ebenso tiefsıtzenden Überzeugung be1l vielen
(um dies ın Zukunft vermeıden), und Frauen, daß dıes se1l ewalt Frauen
ubernehmen unmer.  ch auch noch dıie ist dıie letzte un! radıkalste Auswirkung der
Verantwortung fur die Gewalttäatigkeit des Objekthaftigkeit der Frau, die tief die Da-
Mannes. In der Hoffnung, daß ıch ihr Mann triarchalen Lebensmuster verwoben ist. Wır
doch noch andert wenn TSL iıne großere durfen N1C. vergesSsSenN, daß 1ın den nfangen
Wohnung da ist, WenNnn nNn1ıC. mehr J@bal  9 UuUNnseIel ultur (wıe In vielen ulturen dıe-
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SCT Zeıtepoche), be1 den Komern, dıe tanden immer mehr, W1€e S1e selber ın ihren
Frau ebenso Ww1e dıe ınder und dıe Sklaven Jeweiligen Partnerbeziehungen einfach
als Besıtz des Mannes galten, der zeitweise „TIunktionılerten‘‘, WI1e sS1e des leben
dıe VO. .,ewalt eren und od) uber Friıedens wiıllen inge dıe S1e eigent-
alle Auch 1M udentium galt die Frau liıch Nn1ıCcC tun wollten, w1e S1e ıch den Vor-
ange eıt ZUSamımen mıiıt den Kındern un! stellungen un! Wunschen ihrer Partner
dem Viıieh als Besıtz des Mannes. Wiıe nahe paßten nıcht selten AaU! der orge, S1e SONS
cdıe Auslaufer dieser Rechtsvorstellungen verlieren; S1e entdeckten, w1ıe S1e selber
die egenwart heranreıichen, zeigt iıch dar- innerhal ganz ‚„„normaler‘‘, mehr der wenıl-
ın, daß 1ın Deutschland TST 1900 das Zuchti1- ger konflı  Treicher Bezıehungen ıch etzt-

endlıch unmerklic. uüuber ihren Partner defi-gungsrecht des Ehemannes gegenuüuber sSe1-
nerTr Ehefrau abgeschafft wurde (und amı nı]erten, auf ihren Partner konzentriert
noch Jangst nıC einem Taftatbestan: 1E  w ahnlıch W1e dıe Frauen, die ihnen 1Ns
wurde)3 Frauenhaus kamen. In einem nachsten
Wır glauben, daß WIr VO.  - olchen Zeiten und Schritt entdeckten diese Mıtarbeiterinnen,
olchen Rechtsvorstellungen weıt entfernt, W1e unendlich schwierig, abDer uch W1e De-
aufgeklärt un! human sind, doch 1mM Jtag reichernd fur S1Ee und ihre Partner das Bemu-
(insbesondere der rauenhausarbeıt) wIird hen 1ne Veranderung diıeser Bezle-
eutlıc. W1e ehr solche Vorstellungen noch hungsstrukturen Warfl, S1Ee entdeckten, daß
eute das tatsachliche Verhalten VON Man- einer immer wıeder Entscheidung be-
NeIn gegenuber Frauen bestimmen; un: durfte, N1ıC. einfiach funktionieren, SO[IM-

dern immer wıeder 1915  — ıch als Gegenuber,gleiıch wIird eutlıch, W1e CN,; dıe ewalt mıiıt
den eute immer noch gangıgen ollenvor- als Subjekt mıt eıgenen Wunschen, eigen-

Interessen un:!stellungen fur Manner und Frauen — standıgen Bedurfnıssen,
menhangt. Vorstellungen dıie Beziehung ihrem

Partner einzubringen.
AÄhnliche rundmuster auch be? anderen

Die des Christentumsartnerschaften
Entscheidende CNrıtte auf das erstandnıs Hıer 1e sıch 1U noch viel uber dıe
dieser Zusammenhaäange hın en fur mich des Christentums und der christlichen Eihe-
Erfahrungen 1ın der Tbeıt mıit Mıiıtarbeiterin- TE 1 Zusammenhang mıiıt der Überwin-
DE  - aus Frauenhäusern, UrcCc dıe ich etwas dung tradıtioneller Rollenvorstellungen
VO  w dem Bewußtwerdungsprozeß dieser pCnMHN ebenso W1e uch den Notwendigke!i1i-
Frauen miıterleben durfte S1e alle hatten 1M ten eıner astoral, dıe nıcht mehr
Frauenhaus mıiıt der Überzeugung ihre Ar- bemerkt vorhandene Gewaltstrukturen
Deıt angefangen, da 3 dieses Frauenhaus stutzt der erharmlost. Nur auf einen
letztlich fuüur ganz andere Frauen, als S1e sel- unkt mochte ich Schluß kurz hinwel-
ber Sind, gedacht Wä.  — namlıch fur Frauen, SC Es geht siıcher eute fur T1sten darum,
cdıe der ewalt ausgesetzt gewesecn endlich verstehen, WI1e ata 1st, WEeNl
Im Zusammenleben un! In der Tbeıt mit dıe Eihe als solche als OCNsties Gut a-
den Bewohnerinnen der Frauenhauser be- giert WIrd, unabhängig davon, W1e den
grıffen die Mıtarbeiterinnen plötzlich, WI1Ee beiden Partnern ın der Ehe (und den K1n-
ahnlıiıch dıe grundlegenden uster ihrer ern geht. Ich habe manchmal den Eın-
Partnerschaft un:! In der Partnerschaft der TUuC daß dıie orge den Bestand VO.  >

Frauenhausbewohnerinnen CIl; S1e VeI - Ehe un: Famıilıe 1n kırc  1ıchen Lehrschrei-
ben und Stellungnahmen mehr aufdıe Famı-S [ Iie atente Fe£adseligkeit VO.  5 Mannern

Frauen laßt sıch nicht alleın UrCc das Besıtzden- hlıie als Ördnungsprinzip der Gesellschaft aD-
ken un die Besıtzstrukturen des Patrıarchats zıe. als daß SOT£Sam un: achtsam daruberklaren, doch wurde die Diskussion bDer moOgliche
Zusammenhänge zwischen tradıtionellen Ollen- nachgedacht wIird, W1e Famıiılie als Lebens-
vorstellungen un: dieser Feindseligkeıit dieser UT fur alle amılıenmitgliıeder gestaltetStelle weiıt Tren. Vgl hlerzu uch: IDinner-
ste1in, Das Arrangement der Geschlechter, utt- und weıterentwiıickelt werden kann. Hier
gart konnte meıner Meınung nach auch eın
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TUN! aIiIur egen, T1sSsten und des Hiıneinwachsens 1ın diese Lebensform 1ın
christliıche Gruppen ıch Nu.  > zögernd 1ın dauernder Klarung un! Erprobung ZUTr Ver-
dem Bereich „‚Gewalt Frauen‘‘ CNSA- gew1lsserung, daß 1Ne erufung ZU. Charıs-
gıert en un: engagleren. Es konnte nam- der Ehelosıigkeıt gegeben ist un! iıne
liıch se1ln, daß S1e ec spuren: Wenn S1e frele Lebensentscheidung dazu verantwor-
das Vorhandenseıin un! das usmaß} dieser tet werden kann. Denn nıcht der Kopfeın
Gewalt Frauen WIT.  1C. wahrnahmen mit seinem erstan:! chafift ewahr fur die
un:! ıch heranlıeßen, ja WEenl S1e ıch 1M wirkliıche Entdeckung einer erufung, uch
Kampf diese ewalt un:! fur den N1IC. eın 1nNe energische Wiıllenskra: alle
Schutz der betroffenen Frauen engaglerten, oft verstecktien und verborgenen, nNnıC. sel-
wurden manche ihrer rdnungsvorstellun- ten noch unbewußten un unentwiıickelten
gen und Sicherheiten ın rage gestellt. affektiven Tra der BezıehungSs- un!:! Lle-
amı ber waren WIT dann u be1l der besfahıigkeıt en ebenso e1in unverzichtba-
Botschaft des Evangelıums, dıe den Men- LeSs Mitspracherecht bel der frelen Wahl des
schen das eben, und ‚Wäal das en 1ın ehelosen Lebens Dies edeute erufungs-
e, zZuSsagt, be1 der Botschaft des Evange- theologisch: ottes Ruf einem en ıIn
lıums, daß das en jedes einzelnen Men- Ehelosıgkeıt erweist ıch dıe an mensch-
schen mehr wlegt als die Ordnungsstruktu- 1C Eixistenz INCdUTC Nur WeTlr eiıner Ee1-
TE  — un! eılıgen Tradıtionen der esell- wachsenen Lebensreife un! Glaubensıdenti-
SC tat gefunden hat, kann auftf dem undament

des persönlichen aubens ‚„„Gott hat mich
gerufen‘‘ 1ne frele Lebensentscheidung fur
die Ehelosigkeıt verantwortlich reffen.
on diese kurz sk1i1zzlierten anthropolog1-
schen Voraussetzungen fur eın geistliches
en 1ın Ehelosigkeıt lassen erahnen, daß
fur den Regens 1Nes Priesterseminars, fur
den Spirıtual, fur den Nov1ızenmelster odererd Heinemann annlıche Verantwortliche N1ıC leicht 1Sst, der

Vorbereitung Junger Menschen umfassenden Aufgabe annahernd gerecht
werden, Junge Menschen auf ihrem Weg derauf freiwillige Ehelosigkeit
Erprobung un! Vorbereitung einem ehe-

Das Kennenlernen und dıe Annahme se1ner losen en hilfreich-verantwortlich De-
selbst sınd für Jeden Jungen Menschen grund- gleıten 1C. eichter WIrd die Au{fgabe da-
legend. Imfolgenden schıldert Regens He1ne- urc da ß dıe tiefgreifende eranderung 1ın
IMAaNTL, QÜUS welchen schwierıgen 1IEUAL2LO- den Einstellungen un! Verhaltenswelisen
en un m1ıt welchen versönNlıchen Proble- ZUTI Sexualıtat, die 1n den etzten ahrzenn-
InNnen Junge Mäüänner ın das Priestersemınar ten 1n uNnseTIel Gesellscha: eobachten
kommen UNı wıe Semınarleı:tung Nı -(E- ist. ıch uch bel den Jungen Kandıdaten fur
meinschaft dem einzelnen helfen, dıe Motiva- den Priester- der Ordensberuf 1ın ihrem
tıon zZur Übernahme freiwillıger Ehelosıigkei1t egreiıfen und Erleben menschlicher (e-
abzuklären e geht vDOT em auch schlechtlıic.  el auswirkt. Im folgenden
darum, „daß Adıe Jungen Manner eiıner mochte 1C mich auf meınen ErfahrungSs-
wachsenen Lebensreı:fe und Identıtat und aum als Regens ın der riesterausbildung
darın eingeschlossen eıner ıntegrierten Se- beschränken.
LXUAaALLILA. hınfınden"‘. red.

Was Aıe andıdaten als Vorprägung
mıtbrıngenEhelosigkeit als Glaubensex1istenz ist eın

Abenteuer. S1e kann nN1IıC. erlernt werden eder, der ıch fur die Aufnahme ın dıe Priıe-
W1e eın eru UrC Erwerb VO. Kenntni1is- sterausbildung bewirbt, brıngt schon eın
5E  } und Eınsıchten SOWI1Ee UrcCc praktısche uC. mehr der weniıiger gepragter INd1ıv1-
Schulung. Und bedarf elıner laängeren eıt dueller Lebensgeschichte mıiıt. Im Bewer-
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